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1. W
er w

ir sind
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Sprachw
issenschaft des D

eutschen

•
D

ie Sprachw
issenschaft des D

eutschen besteht in M
ainz aus zw

ei Teilen, der 

sogenannten deskriptiven Sprachw
issenschaft und der historischen Sprach-

w
issenschaft. W

ir bilden zw
ar im

 D
eutschen Institut zw

ei organisatorische 

Bereiche, verstehen uns aber in Forschung und Lehre eigentlich als eine 

Einheit.
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H
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issenschaft
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2. U
nsere Ziele
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G
em

einsam
e Ziele

•
D

ie G
ram

m
atik erm

öglicht es den Sprecherinnen und Sprechern, korrekte 

Sätze zu bilden, die in der Kom
m

unikation geäußert w
erden; w

ie m
an 

Äußerungen sinnvoll für bestim
m

te Zw
ecke einsetzt, fällt unter die Pragm

atik.

D
ie genaue Beschreibung der G

ram
m

atik und Pragm
atik des D

eutschen ist 

deshalb die erste w
ichtige Aufgabe der Sprachw

issenschaft.  

•
W

ährend die historische Sprachw
issenschaft sich m

it der G
ram

m
atik und 

Pragm
atik älterer Sprachstufen des D

eutschen beschäftigt, ist der G
egen-

stand der deskriptiven Sprachw
issenschaft das G

egenw
artsdeutsche. Beide 

beschäftigt sich aber auch m
it den verschiedenartigen Sprachvariationen, 

die im
 D

eutschen zu finden sind. 
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Ziele der historischen Sprachw
issenschaft

•
In der Sprachw

issenschaft w
ill m

an Sprache nicht nur beschreiben, sondern 

m
an sucht auch nach Erklärungen. D

ie historische Sprachw
issenschaft 

w
ill vor allem

 die Vielfalt und Kom
plexität des Sprachw

andels erklären; sie 

beschreibt nicht nur, w
ie sich die deutsche Sprache im

 Laufe ihrer G
eschichte

gew
andelt hat und noch im

m
er w

andelt, sondern stellt auch Theorien auf, 

m
it denen die einzelnen Sprachw

andelphänom
ene erklärt w

erden können. 
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Ziele der historischen Sprachw
issenschaft

•
Eine w

ichtige Rolle beim
 Verständnis von Sprachw

andel spielt die kontrastive 

Linguistik, d.h. der vergleichende Blick auf andere (germ
anische) Sprachen 

w
ie etw

a das Luxem
burgische oder das Schw

edische und auf die D
ialekte 

des D
eutschen. D

enn dieser Blick zeigt, dass Sprachw
andel trotz gem

ein-

sam
er Ausgangsbasis ganz unterschiedlich verlaufen kann. Ein echtes, 

um
fassendes Verständnis der deutschen Sprachgeschichte ist dam

it nur 

unter der Berücksichtigung der G
eschichte und Struktur anderer Sprachen 

und D
ialekte m

öglich.
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Forschungsprojekte

•
D

igitales Fam
iliennam

enw
örterbuch D

eutschlands (D
FD

) 

(N
übling, M

ainzer Akadem
ie der W

issenschaften und der Literatur)

•
D

eutscher Fam
iliennam

enatlas (D
FA) (Kunze, N

übling, D
FG

)

•
Kleiner Fam

iliennam
enatlas für Rheinland-Pfalz und Saarland (N

übling)

•
Zw

eifelsfälle der Verfugung (N
übling, Szczepaniak, Teilprojekt des Projekts 

„D
eterm

inanten sprachlicher Variation“)

(http://w
w

w
.adw

m
ainz.de/index.php?id=788)

(http://w
w

w
.igl.uni-m

ainz.de/forschung/nam
enforschung/)
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Ziele der deskriptiven Sprachw
issenschaft

•
D

ie deskriptive Sprachw
issenschaft w

ill anhand der sprachlichen D
aten 

des D
eutschen linguistische Theorien überprüfen und w

eiterentw
ickeln 

und berücksichtigt dabei auch Fragen der Sprachproduktion und Sprach-

verarbeitung. 

•
D

ie deskriptive Sprachw
issenschaft m

öchte aber auch erklären, w
ie die 

sprachlichen Strukturen und Regularitäten im
 Erst- und Zw

eitspracherw
erb 

gelernt w
erden. Sie versteht sich also als kognitive Sprachw

issenschaft, die 

ausgehend von der Beschreibung der G
ram

m
atik und Pragm

atik Theorien 

aufstellt, die der Erkenntnis der m
enschlichen Sprachfähigkeit dienen.
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Forschungsprojekte

•
H

ate Speech/H
assrede (M

eibauer, in Verbindung m
it SO

CU
M

)

•
Sprachliche Anreicherungsprozesse aus theoretischer, typologischer 

und psycho-/neurolinguistischer Sicht (Bisang, M
eibauer, Schlesew

sky, 

Schum
acher)

•
Syngraphem

atische Variation (G
eilfuß-W

olfgang, M
eibauer, Scherer, 

Teilprojekt des Projekts „D
eterm

inanten sprachlicher Variation“)

•
Zitat und Bedeutung (Brendel, M

eibauer, Steinbach)

•
Satzarten und Im

plikaturen (M
eibauer, G

raduiertenkolleg)  

(http://w
w

w
.germ

anistik.uni-m
ainz.de/linguistik/forschung/forschung.php)
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3. Ein kleines Beispiel
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D
as Problem

(1)
(a)

Er stieß m
ir versehentlich gegen die verletzte H

üfte.

(b)
Er stieß m

ich versehentlich gegen die verletzte H
üfte.

(c)
D

as M
esser schnitt m

ir ins Bein.

(d)
D

as M
esser schnitt m

ich ins Bein.

(2)
(a)

M
ir frieren die H

ände.

(b)
M

ich frieren die H
ände.

(c)
D

ie H
ände frieren m

ir.

(d)
D

ie H
ände frieren m

ich.
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D
as Problem

•
In bestim

m
ten Konstruktionen m

it Verben der körperlichen Berührung w
ie 

schlagen und Verben der körperlichen Em
pfindung w

ie frieren gibt es eine 

Variation zw
ischen D

ativ und Akkusativ, die diese Konstruktionen für 

Sprecherinnen und Sprecher des D
eutschen zu Zw

eifelsfällen m
achen.

•
Ein sprachlicher Zw

eifelsfall ist eine sprachliche Einheit, bei der kom
petente 

Sprecherinnen und Sprecher im
 Blick auf (m

indestens) zw
ei Varianten in 

Zw
eifel geraten können, w

elche der Form
en (standardsprachlich) korrekt ist 

(Klein 2003).
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W
as sagt der D

uden?

„W
ird stoßen auf einen Körperteil bezogen, dann kann die betreffende Person 

m
it einem

 N
om

inalausdruck im
 D

ativ oder im
 Akkusativ bezeichnet w

erden. 

D
er D

ativ ist hier w
eniger üblich. Er steht vor allem

 dann, w
enn ein nicht beab-

sichtigter Stoß gem
eint ist: Er stieß m

ir gegen die verletzte H
üfte. D

er Akkusativ 

w
ird m

eist gew
ählt, um

 einen absichtlichen Stoß zu kennzeichnen: Er stieß 

seinen Freund m
ehrm

als in die Seite.“ 

(D
uden Richtiges und gutes D

eutsch 2007, 851)
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Eine Korpusanalyse

•
Korpusrecherche in Cosm

as II, einem
 sehr großen Zeitungskorpus des 

Instituts für D
eutsche Sprache (ID

S) in M
annheim

.

(3)
(a)

Ich habe ihm
 voll auf den Fuß getreten.

(b)
Ich w

erde ihm
 m

al auf die Füße treten.

„Für Verben der körperlichen Berührung lässt sich festhalten, dass der G
ebrauch 

des D
ativs im

 w
örtlichen G

ebrauch m
it 62,4%

 deutlich überw
iegt. […

] Im
 über-

tragenen G
ebrauch steht m

it 77%
 der D

ativ sogar noch häufiger als in der w
ört-

lichen Verw
endung.“ (H

ock 2011, 52f.)
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Eine Fragebogenuntersuchung

•
40 deutsche M

uttersprachler beurteilen auf einer Skala von 1 bis 7, w
ie 

akzeptabel sie Sätze finden; 1 heißt voll inakzeptabel, 7 heißt voll akzeptabel.

(4)
A

D
er Junge stieß m

ir in die Rippen.

B
D

er Junge stieß m
ich in die Rippen.

C
D

er Ellenbogen stieß m
ir in die Rippen.

D
D

er Ellenbogen stieß m
ich in die Rippen.
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D
ie Ergebnisse

D
ativ

Akkusativ

belebt

unbelebt

6,2

4,19

3,48

2,86

        

        (H
ock 2011, 59)
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D
ativ ist akzeptabler als Akkusativ

„D
er D

ativ ist generell akzeptabler als der Akkusativ. D
ieses Ergebnis steht im

 

Einklang m
it der relativen H

äufigkeit der Kasus, die in m
einer und Ljungeruds 

Korpusanalysen festgestellt w
urde. D

arüber hinaus stützen die erhobenen 

D
aten dessen These, dass eine klare Entw

icklungstendenz zum
 D

ativ festzu-

stellen ist.“ (H
ock 2011, 59f.)

21

Akkusativ auch bei unbelebtem
 Subjekt

„W
enn der Akkusativ nur bei einer absichtlichen H

andlung stehen könnte, w
äre 

D
 außerdem

 eindeutig ungram
m

atisch. Jedoch w
urde auch diese Konstruktion, 

w
enn auch am

 schlechtesten, m
it einem

 U
nterschied von 1,28 noch deutlich 

besser bew
ertet als die ungram

m
atischen Füllersätze.“ (H

ock 2011, 60)
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